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Vergleichbare statistische Daten über Bildung auf regionaler Ebene werden seit dem
Schuljahr 1990-1991 von Eurostat erfasst. Weil Mobilität und Chancengleichheit zur
Zeit für die politischen Entscheidungsträger der EU im Rahmen des lebenslangen
Lernens in einer wissensorientierten Gesellschaft vorrangige Themen sind, ist es
wichtig, sich schwerpunktmäßig mit Daten auf stärker untergliedertem Niveau zu
befassen anstatt nur die nationale Perspektive zu berücksichtigen.

In diesen Ausführungen werden Daten sowohl über den Bildungsstand (aus der
Erhebung über Arbeitskräfte der Gemeinschaften) sowie die Beteiligung am
Bildungssystem (aus dem Eurostat-Fragebogen über die Teilnahme an
Bildungsmaßnahmen nach Regionen) vorgestellt. Der Bildungsstand steht für
Humankapital und Beteiligung am Bildungswesen und kann als Investition in die
Entwicklung von Humanressourcen interpretiert werden. Durch Kombinieren dieser
Angaben lässt sich das Entwicklungspotenzial einer Region im Verhältnis zum
Angebot von Humanressourcen messen.

Die Daten beziehen sich auf das Schuljahr 1998-99 und stützen sich auf die neueste
Fassung der Nomenklatur für Gebietseinheiten für die Statistik (NUTS), NUTS 99.

Bei bestimmten Fragen aus dem Bildungsbereich ist die Rolle der regionalen
Merkmale sehr deutlich.

Beispielsweise ziehen Hauptstädte und sonstige Großstädte, die über Einrichtungen
der tertiären Bildung und sonstige Einrichtungen verfügen, viele Studenten an, die ihr
Studium nach Abschluss des Sekundärbereichs gerne fortsetzen möchten. In den
meisten Fällen sind dies auch die Regionen, in denen es die höchste Quote
hochqualifizierter Personen gibt, was den Schluss nahe legt, dass sich die
Studienabsolventen nach Abschluss ihres Studiums häufig in diesen Regionen
niederlassen.

Auch die nationalen Grenzen scheinen eine Rolle bei Fragen wie Fremdsprachenstudium
und Wanderung von Studenten des Tertiärbereichs zu spielen.

Nicht alle Entwicklungen im Bildungswesen sind besonderen regionalen Schwankungen
unterworfen. Zum Beispiel scheint die Anmeldung zu beruflicher oder allgemeiner Bildung
stärker von nationaler Politik als von regionalen Besonderheiten abzuhängen.

Die Differenzen lassen sich ferner nicht nur innerhalb nationaler Grenzen sondern
auch auf EU-Ebene beobachten. Es werden nachfolgend Beispiele für solche
Vergleiche gegeben.
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'HU�%LOGXQJVVWDQG�LVW�MH�QDFK�JHRJUDSKLVFKHP�6WDQGRUW�VHKU�XQWHUVFKLHGOLFK

Es werden zwei verschiedene Indikatoren für das ereichte
Bildungsniveau der Bevölkerung erörtert. Die Daten werden
auf individueller Grundlage über die Erhebung über die
Arbeitskräfte der Gemeinschaft erfasst.

Die Karte zeigt den Prozentanteil der Bevölkerung im Alter
von 25-59 Jahren, der die Pflichtschulzeit absolviert, aber ihre
Schulzeit für einen höheren Sekundärabschluss nicht
fortgesetzt haben.

In der Europäischen Union brachen im Jahre 1999 38 % der
Erwachsenen zwischen 25 und 59 Jahren ihre Schulbildung
ab, EHYRU� VLH� HLQHQ� K|KHUHQ� 6HNXQGDUDEVFKOXVV
HUUHLFKWHQ. Der Prozentanteil der Personen ohne diesen
Abschluss war in den neuen deutschen Ländern am niedrigsten
(unter 10 %) und am höchsten in Portugal mit Werten bis etwa
80 % in allen Regionen mit Ausnahme von Lissabon und Vale do
Tejo (70%).
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Die Karte zeigt deutliche Unterschiede zwischen den
südlichen und nördlichen Regionen der Europäischen Union.
In fast allen Regionen der südlichen Länder (Spanien,
Portugal, Griechenland und Italien), hatten über die Hälfte der
25-59 Jährigen keine höhere Sekundarqualifikation. Auf der
anderen Seite hatten in sämtlichen Regionen Deutschlands,
Österreichs, Schwedens, Dänemarks sowie im größten Teil
Finnlands weniger als ein Drittel der Erwachsenen in der
Altersgruppe zwischen 25 und 59 im Jahre 1999 die
Pflichtschulzeit nicht überschritten. In den Beneluxländern
lagen die Landesdurchschnitte zwischen 34 und 40 %,
während Frankreich und das Vereinigte Königreich mit 37 %
gleich hoch waren. Allerdings gab es einige Regionen in
Belgien, Frankreich und dem Vereinigten Königreich, wo sich
die Verhältnisse denen der südlichen Länder anglichen.

Einige regionale Schwankungen innerhalb der nationalen
Grenzen erklärten sich  insofern von selbst,  weil die
Regionen, die entweder in unmittelbarer Nähe oder im
Umkreis der Hauptstadt lagen, eine relativ höher qualifizierte
Bevölkerung aufwiesen. Zum Beispiel war nur ein Drittel der
Bevölkerung der Region von Attiki in Griechenland zwischen
25 und 59 Jahren ohne höheren Sekundarabschluss im
Vergleich zu weit über der Hälfte in nahezu allen übrigen
griechischen Regionen. Gleichfalls hatte die Region von Lazio
die in Italien geringste Quote von Personen ohne eine
Qualifikation nach der Pflichtschulzeit wie auch die
Hauptstadtregion von Spanien Comunidad de Madrid. Im
Vereinigten Königreich wiesen zwar die südlichen Bezirke von
Surrey, East und West Sussex sowie Inner London und
Berkshire, Bucks und Oxfordshire den geringsten

Prozentanteil geringer qualifizierter Personen (27-29 %) auf,
doch ist interessant festzustellen, dass in den meisten
schottischen Regionen ähnliche Ergebnisse vorlagen. In
Belgien gab es nicht in der Hauptstadtregion Brüssel (mit
40 %) die besser qualifizierte Bevölkerung, sondern in der
benachbarten Region Brabant Wallon (wo nur 28 % nicht den
höheren Sekundarabschluss erreichten). Ähnlich fand man
den niedrigsten Wert in den Niederlanden in Utrecht (28 %)
und nicht in  Amsterdams Region  NoordHolland.

Im Gegensatz zu solchen Mustern hatten die
Hauptstadtregionen von Frankreich und Schweden die
gleichen niedrigen Quoten wie andere nicht benachbarte
Regionen. So lag die Île de France, wo ein Drittel der
Bevölkerung zwischen 25 und 59 keinen Abschluss nach der
Pflichtschulzeit hatte, auf gleicher Ebene mit anderen Teilen
des Landes wie Alsace, Aquitaine und Rhône-Alpes. In
Stockholm und Övre Norrland hatten beide 17 % verglichen
mit der am geringsten qualifizierten schwedischen Region von
Småland med öarna (26 %). Darüber hinaus befand sich in
Österreich der niedrigste gemeldete Prozentanteil mit 18 % in
Kärnten, das im Süden des Landes unterhalb von Wien liegt.

Abbildung 1 ergänzt die Karte durch Angaben über den
Prozentanteil der gleichen Bevölkerung, GLH�HLQHQ�$EVFKOXVV
LP� WHUWLlUHQ�%LOGXQJVEHUHLFK�DXIZLHV. Nur etwas mehr als
einer von fünf Bürgern der Europäischen Union im Alter
zwischen 25 und 59, besaß 1999 einen Bildungsabschluss im
Tertiärbereich. Die Region mit dem höchsten Anteil war
Inner London im Vereinigten Königreich, wo der Wert bei 46 %
stand, d. h. 25 % über dem EU-Durchschnitt.

6FKDXELOG����3UR]HQWDQWHLO�YRQ�(UZDFKVHQHQ�]ZLVFKHQ����XQG����-DKUHQ�PLW�HLQHU�4XDOLILNDWLRQ�LP�7HUWLlUEHUHLFK�XQG
UHJLRQDOH�([WUHPZHUWH��1876�������
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Abbildung 1 zeigt, dass die Bevölkerungen in den
Hauptstadtregionen am besten qualifiziert waren. Dies deutet
darauf hin, dass es in unmittelbarer Nähe zu diesen
Hauptstädten bzw. auch dorthin eine hohe Wanderungsrate
von gut qualifizierten Personen gibt. Obwohl die belgische und
niederländische Hauptstadtregion von Brüssel (36 %) und
Noord-Holland (27 %) nicht die Spitzenposition einnahmen,
fielen sie gegenüber den jeweiligen benachbarten Regionen
von Brabant Wallon und Utrecht nur geringfügig zurück.

Spanien war insofern eine Ausnahme, als die
nichtbenachbarten Regionen von Pais Vasco und Comunidad
Foral de Navarra im Norden des Landes in etwa auf gleicher
Ebene wie die Comunidad de Madrid standen.

Allerdings zeigen die Zahlen für Lazio, Lisboa e Vale do Tejo
und Wien, dass diese Regionen zwar nationale Spitzenwerte
aufweisen, die Prozentanteile jedoch unter den EU-
Durchschnitt fallen. Es wird ferner darauf hingewiesen, dass
die relativ hohen Prozentanteile in anderen Hauptstadt-
gebieten nicht unbedingt für die einzelnen Länder als solche
repräsentativ sind. Der grösste Abstand zwischen höchsten

und niedrigen Werten war im Vereinigten Königreich mit
26 Prozentpunkten zu beobachten, während die niedrigste
regionale Variation bei dem Bildungsstand auf Tertiärebene
mit einer Spanne von 10 oder weniger in Irland, Italien,
Österreich und Portugal vorkam. Die übrigen Länder hatten
Abstände zwischen 10 und 20 Punkten.
Die EU-Gebiete mit den niedrigsten Prozentanteilen an der
Erwachsenenbevölkerung, die eine Tertiärbildung
abgeschlossen haben, lagen bei etwa 10 % oder weniger und
umfassten die nordwestlichen, nordöstlichen und südlichen
Regionen Italiens, sämtliche Regionen in Portugal mit
Ausnahme von Lisboa e Vale do Tejo (14 %), die griechische
Region Sterea Ellada und sämtliche Regionen in Österreich
mit Ausnahme von Salzburg (13 %) und Wien (17 %). Im
Gegensatz zu Italien, Portugal und Griechenland wurde
jedoch die niedrige Position Österreichs auf dieser tertiären
Stufe dadurch aufgehoben, dass es hier die höchsten Werte in
der ganzen Union für den Abschluss der höheren
Sekundarstufe gab (über 60 %) bei gleichzeitig niedrigen
Anteilen derjenigen, die den Schulpflichtabschluss nicht
erreicht haben.

7HLOQHKPHU�DQ�%LOGXQJVJlQJHQ�QDFK�GHU�6FKXOSIOLFKW�VLQG�YRUQHKPOLFK�LQ�+DXSWVWDGWUHJLRQHQ
XQG�*UR�VWlGWHQ�DQ]XWUHIIHQ

Nach Erörterung der regionalen Vielschichtigkeit, was die
Bildungsabschlüsse eines großen Anteils der Erwachsenen-
bevölkerung anbelangt, sollen jetzt regionale Fluktuationen beim
Umfang der Teilnahme an Bildungsmaßnahmen untersucht
werden. Derartige Daten werden auf der Grundlage der
Anmeldungen an Bildungsprogrammen und in Bildungs-
einrichtungen erhoben. Schüler und Studenten werden in der
Region gezählt in der sie die Schule besuchen, im Gegensatz zu
der Region in der sie wohnen.

Da die Pflichtschulzeit in der EU in den meisten Fällen generell
mit 15 oder 16 Jahren endet, werden 20-Jährige, die sich noch im
Bildungssystem befinden als Personen betrachtet, die an
Bildungsmaßnahmen über die Pflichtschulzeit hinaus teilnehmen
und folglich ihre Bildung erweitern. 1999 befanden sich fast die
Hälfte der 20-Jährigen in der Europäischen Union in
Bildungsgängen nach der Pflichtschulzeit.

Italien: geschätzte Werte

6FKDXELOG����7HLOQDKPHTXRWHQ�GHU�=ZDQ]LJMlKULJHQ�LQ�%LOGXQJVJlQJHQ�QDFK�GHU�6FKXOSIOLFKW�DXI�QDWLRQDOHU�(EHQH�XQG
UHJLRQDOH�([WUHPZHUWH��1876��������
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Obgleich es eindeutig signifikante Schwankungen unter den
Regionen gab, sollten die Daten mit Vorsicht betrachtet werden, da
Wanderungen zwischen den Regionen zu Studienzwecken häufig
vorkommen. Dies könnte selbst als Hinweis gedeutet werden, dass
bestimmte Regionen entweder mehr Bildungschancen vermitteln
als andere oder der Studienort, für Studenten, anziehender als
Studentenort sind als andere. Finnland und Schweden zeigten
beide mit 47 % die geringsten regionalen Abweichungen von ihren
nationalen Teilnahmequoten. Dies stand in starkem Gegensatz zu
der Lage in Belgien und insbesondere in Österreich. Beispielsweise
gab es in der Hauptstadt Belgiens, Brüssel, Quoten von über
100 % im Vergleich zu der benachbarten Region Brabant Wallon
mit der niedrigsten Rate von 24 %, woraus geschlossen werden
kann, dass es eine starke Wanderung von Studenten von der
Region in die Hauptstadt gibt. Interessanterweise war jedoch die
Teilnahmequote in den übrigen benachbarten Regionen des
Vlaams Brabant mit 55 % nicht besonders niedrig.

In Österreich zeigten die Regionen Burgenland und Nieder-
österreich sehr niedrige Quoten von etwa 10 %, was sich
wahrscheinlich am besten durch die Nähe zu Wien und dadurch,
dass die Studenten die Hauptstadt für ihr Studium auswählen
erklären lässt und diese eine relativ hohe Rate von 73 % hatte.

Trotz dieser hohen Quote und der Tatsache, dass die niedrigste
Quote in der EU in der italienischen Bergregion Valle d’Aosta (6 %)
festgestellt wurde, ist die nationale Teilnahmequote in Österreich
für die Bildung nach der Pflichtschulzeit für diese Altergruppe die
niedrigste der EU mit 29 %.

Natürlich darf jetzt nicht davon ausgegangen werden, dass nur die
Hauptstadtregionen wahrscheinlich größere Studenten-
populationen anziehen und deshalb höhere Teilnahmequoten bei
den Zwanzigjährigen aufweisen. Beispielsweise liegt Spaniens
Hauptstadt Comunidad de Madrid nur knapp über den nördlichen
Regionen Pais Vasco, Comunidad Foral de Navarra und Castilla y
León mit 69 %. Auch im Vereinigten Königreich ist der Wechsel
von einer Region zur anderen zu Studienzwecken sehr häufig,
doch wurden die höchsten Teilnahmequoten in Wales festgestellt
(60 %) sowie den East und West Midlands, Yorkshire und Humber
(55 %). In Deutschland lag die höchste Teilnahmequote in Bremen.
Sie war die zweithöchste in der EU mit knapp über drei Vierteln 20-
Jähriger in Bildungsgängen nach der Pflichtschulzeit. Ganz ähnlich
teilten sich zwei westliche Regionen Frankreichs, nämlich die
Bretagne und Midi-Pyrénées die höchste Quote von 62 %. Mit
Ausnahme Korsikas gab es allerdings in Frankreich keine sehr
starken Regional-schwankungen.

'LH�$XVZLUNXQJHQ�GHU�*UHQ]QlKH�DXI�EHVWLPPWH�%LOGXQJVWKHPHQ

Folgende Indikatoren prüfen, ob die Nähe zu Nachbarstaaten eine Auswirkung auf die Mobilität von Gebietsfremden und auf
das Erlernen von Sprachen hat.

$XVOlQGLVFKH�6WXGHQWHQ�LP�7HUWLlUEHUHLFK��,6&('������VLQG�LQ�+DXSWVWlGWHQ�XQG�LQ�*UHQ]JHELHWHQ�NRQ]HQWULHUW�

1999 studierten in der Europäischen Union rund 726 000 Studenten (sowohl aus der EU als auch aus Drittländern) in tertiären
Bildungseinrichtungen außerhalb der Grenzen ihres eigenen Landes. Dies bedeutet einen Anteil von 6% der gesamten
Studentenbevölkerung.

Wie in Tabelle 1 angegeben, waren die meisten dieser
ausländischen Studenten entweder in der Hauptstadt oder in
Grenzregionen angesiedelt. Der Indikator zeigt die relative Kon-
zentration von ausländischen Studenten in der Studenten-
population des Gebietes: Hohe Prozentanteile legen nicht etwa
nahe, dass diese Regionen unbedingt den höchsten Anteil
ausländischer Studenten hatten, sondern dass die Studenten aus
anderen Ländern den höchsten Anteil in diesen Gebieten stellten,

obwohl ihre Studentenbevölkerung wahrscheinlich kleiner war als
die anderer Regionen.

Ein Extrembeispiel hierfür ist Åland, das den höchsten Anteil
aufweist, weil die Region bei weitem die wenigsten Studenten in
Finnland hat. Eine besser vergleichbare Zahl ist die für die
Hauptstadtregion von Uusimaa, in der es 2,6 % ausländische
Studenten gab, von denen rund einer von fünf aus der EU
stammte.

7DEHOOH����$XVOlQGLVFKH�6WXGHQWHQ�LQ�3UR]HQWDQWHLO�GHU�JHVDPWHQ�6WXGHQWHQSRSXODWLRQ�LP�7HUWLlUEHUHLFK��,6&('�����
DXI�QDWLRQDOHU�(EHQH�XQG�UHJLRQDOH�6FKZDQNXQJHQ��1876�������

1876���5HJLRQHQ�PLW�

K|FKVWHQ�:HUWHQ

(8��� ���
Belgique-België 10.3 W est-Vlaanderen 0.5 Luxem bourg 23.0
Danm ark 6.5 . .
BR Deutschland 8.5 Thüringen 3.3 Berlin 12.0
Ellada 0.4 Thessalia 0.2 Voreio Aigaio 1.3
España 1.8 Ceuta y Melilla 0.2 Com unidad Foral de Nava 3.0
France 6.5 Pays de la Loire        2.7 Alsace                  10.6
Ireland 4.8 . .
Ita lia 1.3 Basilicata 0.3 Friu li-Venezia G iulia 4.1
Luxem bourg . . .
Nederland 2.9 Friesland/F levoland 0.6 Lim burg 6.3
Ö sterreich 11.8 Niederösterreich 2.7 Tirol 23.4
Portugal : : :
Suom i/Finland 1.8 Pohjois-Suom i 1.2 Åland 4.9
Sverige 7.3 Norra Mellansverige 3.2 Stockholm 8.3
United Kingdom 11.2 South East/W est 8.8 London 16.9

1876���5HJLRQHQ�PLW�QLHGULJVWHQ�
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Die höchste Dichte ausländischer Studenten in Grenzregionen gab
es in der belgischen Provinz Luxemburg und in der Region Tirol in
Südösterreich. In beiden Fällen waren viele dieser Studenten aus
benachbarten EU-Ländern (19,6 % bzw. 20,4 %), was auf eine
starke Tendenz zur grenzüberschreitenden Mobilität der Studenten
im Tertiärbereich hindeutet. Ähnlich ist Limburg in den
Niederlanden an der Grenze zum flämischen Teil Belgiens gelegen
und weist den höchsten nationalen Prozentanteil ausländischer
Studenten unter seiner Studentenpopulation insgesamt auf. Auch
hier war die Mehrheit dieser Studenten EU-Bürger. Die Lage in
Frankreich zeigte ähnliche Ergebnisse insofern, als der Alsace im
Osten Frankreichs 10,6 % ausländische Studenten hatte, obwohl
weniger als die Hälfte hiervon EU-Bürger waren.

Frankreichs südlicher Nachbar zog zahlreiche französische Bürger
an, was möglicherweise erklärt, weshalb die Comunidad Foral de
Navarra den höchsten Anteil von ausländischen Studenten in
Spanien hat, obwohl diese Zahl von 3 % auch in der Region mit der
Hauptstadt (Comunidad de Madrid) und ihrer Nachbarregion
Castilla y León zu finden war, die beide viel größere
Studentenzahlen hatten und von denen etwas mehr Studenten aus
der EU kamen. Schließlich war zwar in Italien der höchste Anteil

von ausländischen Studenten insgesamt in der nördlichen Region
Friuli-Venezia Giulia zu finden, doch waren die Studenten aus EU-
Ländern stärker in der benachbarten Region Veneto konzentriert
sowie in Abruzzo und Sardinien, hiervon mehrheitlich griechische
Bürger.

In Deutschland, Schweden und dem Vereinigten Königreich waren
die ausländischen Studenten vornehmlich in den Hauptstädten zu
finden. Es ist jedoch interessant festzustellen, dass in Deutschland
Berlin an der Spitze stand, aber nur knapp gefolgt von den anderen
städtischen Regionen Hamburgs und Hessens sowie den
Grenzgebieten Baden-Württembergs und des Saarlands. Ebenso
gab es in der östlichen Region des Vereinigten Königreichs einen
hohen Ausländeranteil von 15,1 %, weit über dem EU-
Durchschnitt. Allerdings gab es dort im Gegensatz zu den übrigen
Mitgliedstaaten eine mehr oder weniger ausgewogene Verteilung
zwischen EU-Bürgern und Nicht-EU-Bürgern, die im Vereinigten
Königreich studierten, was sich vermutlich durch die Beliebtheit von
Englisch als Fremdsprache sowohl innerhalb als auch außerhalb
der EU erklären lässt. Andererseits waren die Teile der EU, die
insgesamt die wenigsten ausländischen Studenten anzogen,
griechische und finnische Regionen.

(UOHUQHQ�YRQ�)UHPGVSUDFKHQ�DOV�7HLO�GHU�K|KHUHQ�DOOJHPHLQHQ�%LOGXQJ�LP�6HNXQGDUEHUHLFK��,6&('���

1999 war die Auswirkung eines grenznahen Standorts auf das
Erlernen von Fremdsprachen im Schulsystem in den französischen
Regionen Franche-Comté, Lorraine und insbesondere Alsace sehr
deutlich mit Quoten von jeweils 64 %, 52 % und 83 % von
Schülern, die Deutsch lernen, während der nationale Durchschnitt
knapp über einem Drittel beträgt. Ganz ähnlich ist der Anteil von
Schülern, die Deutsch erlernen, im Vergleich zu den übrigen
Regionen Italiens in den Alpenregionen von Trentino-Alto Adige,
Valle d’Aosta und Friuli-Venezia Giulia an der Grenze zu Österreich
relativ hoch. In den südlichen Regionen Frankreichs erlernten über
zwei Drittel der Schüler Spanisch (obwohl allgemein das Erlernen
von Spanisch in Frankreich häufiger als in den übrigen Ländern
vorkam). Französisch als Fremdsprache war jedoch nicht
dementsprechend ausgeprägt in Spanien. Trotz Spitzenwerten von
23 % in Ceuta y Melilla und knapp einem Drittel in Andalucia,
betrug letztgenannter Wert mehr als das Doppelte des Anteils in
allen übrigen spanischen Regionen.

In den Ländern, für die Daten vorlagen (D, DK, E, F, I, L, FIN, S)
war Englisch nach wie vor die am häufigsten unterrichtete
Fremdsprache, wobei der Prozentanteil von Schülern auf diesem
Niveau 90 % und mehr erreichte. Niedrigere Zahlen gab es im

Saarland in Deutschland und in Ceuta y Melilla in Spanien (85 %)
vielleicht wegen des Einflusses des Französischen von den
benachbarten Ländern, denn der Anteil der Französischschüler
war in diesen Gebieten höher als anderswo. Der Prozentanteil der
Französischschüler in Deutschland erreichte Maximalwerte von
nahezu 60 % im Saarland und knapp die Hälfte in anderen
Grenzregionen von Rheinland-Pfalz und Baden-Württemberg.
Allerdings wurden vergleichbare Anteile nur in der Hauptstadt und
überraschenderweise in Thüringen gefunden.

In Italien lagen die Anteile der Englisch lernenden Schüler ebenfalls
im Valle d’Aosta (64 %) und Sardinien (60 %) am niedrigsten,
während dort am meisten Französisch gelernt wurde. In Italien gab
es die größten regionalen Schwankungen, aus denen sich
entnehmen ließ, dass Englisch zwar die am häufigsten
unterrichtete Fremdsprache war, aber dennoch die dessen
Beliebtheit national nicht soweit verbreitet war in den übrigen
Ländern, für die Daten vorlagen. Das Erlernen von Französisch
war auch in Luxemburg (89 %) und in Irland (64 %) sehr beliebt ,
während in den skandinavischen Ländern die deutsche Sprache
wesentlich beliebter war als die französische.

1XU�JHULQJI�JLJH�UHJLRQDOH�$EZHLFKXQJ�YRP�QDWLRQDOHQ�0XVWHU�EHL�GHQ�EHUXIVELOGHQGHQ�RGHU
DOOJHPHLQHQ�2SWLRQHQ

In vielen EU-Ländern wählten im Jahre 1999 zwei Drittel der
Schüler im höheren Sekundarbereich eher berufliche als
allgemeine Bildungsgänge, wobei es vom nationalen Muster
nur wenige regionale Abweichungen gab. Die Ausnahmen
wurden im Brabant Wallon in Belgien und Flevoland in den
Niederlanden beobachtet, wo der allgemeine Bildungszweig
beliebter war. Auch in Deutschland lag die Quote der
Teilnehmer an berufsbildenden Programmen in Berlin
niedriger als in den übrigen Regionen.

Auf der anderen Seite nahmen in sämtlichen Regionen
Griechenlands, Irlands und Portugals mehr Schüler an
allgemeinen Bildungsgängen teil. Dies traf auch auf Spanien
zu, jedoch in geringerem Umfang und in den meisten der vier
nordöstlichen Regionen war die Verteilung auf die beiden
Bildungstypen in etwa gleich. Ganz ähnlich gab es in den
skandinavischen Mitgliedstaaten eine relativ ausgewogene
Verteilung mit geringen regionalen Schwankungen, aus-
genommen Åland in Finnland, das einen geringeren Anteil von
Schülern im allgemeinen Bildungsbereich aufwies.
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$%.h5=81*(1� ���� �OLHJW�QLFKW�YRU�������������� �HQWIlOOW

%�%HOJLHQ��'.�'lQHPDUN��'�'HXWVFKODQG��(/�*ULHFKHQODQG��(�6SDQLHQ��)�)UDQNUHLFK��,5/�,UODQG��,� ,WDOLHQ��/�/X[HPEXUJ��1/�1LHGHUODQGH��$�gVWHUUHLFK��3
3RUWXJDO��),1�)LQQODQG��6�6FKZHGHQ��8.�9HUHLQLJWHV�.|QLJUHLFK

'$7(148(//(1�
'LH�'DWHQ��EHU�GHQ�%LOGXQJVVWDQG�VWDPPHQ�DXV�GHU�(UKHEXQJ��EHU�$UEHLWVNUlIWH�GHU�*HPHLQVFKDIW��'LH�%HGLQJXQJHQ�I�U�HLQHQ�HUIROJUHLFKHQ�$EVFKOXVV
VLQG�XQWHUVFKLHGOLFK�XQG� ODVVHQ�VLFK��EHU� YHUVFKLHGHQH�.ULWHULHQ�HUPLWWHOQ�� ]��%��9HUOHLKXQJ�HLQHV�'LSORPV��$EVROYLHUXQJ�HLQHU�EHVWLPPWHQ�6WXQGHQ]DKO�
DEJHOHJWH�3U�IXQJHQ�
'LH�5HJLRQDOGDWHQ��EHU�GLH�7HLOQDKPH�DQ�%LOGXQJVJlQJHQHQ�QDFK�$OWHU��%LOGXQJVW\S��)UHPGVSUDFKHQ�XQG�DXVOlQGLVFKH�6WXGHQWHQ�HUPLWWHOWH�(XURVWDW��EHU
VHLQHQ� )UDJHERJHQ�� GLH� GHQ� (8�0LWJOLHGVWDDWHQ� ]XJHVFKLFNW� ZXUGHQ�� 'LH� QDWLRQDOHQ� 'DWHQ� VWDPPHQ� DXV� GHQ� JHPHLQVDPHQ� )UDJHERJHQ
81(6&2�2(&'�(XURVWDW��82(���%HLGH�4XHOOHQ�HUIDVVHQ�'DWHQ�DXI�MlKUOLFKHU�*UXQGODJH�DQKDQG�YRQ�DPWOLFKHQ�4XHOOHQ�
(V�ZXUGHQ�'DWHQ�DXV�GHU�GHPRJUDSKLVFKHQ�'DWHQEDQN�YRQ�(XURVWDW�YHUZHQGHW��XP�GLH�7HLOQDKPHTXRWHQ�]X�EHUHFKQHQ�

%,/'81*6%(5(,&+(���:HEDGUHVVH�I�U�,6&('�������KWWS���XQHVFRVWDW�XQHVFR�RUJ�XLVHQ�SXE�SXE��KWP�

,6&('���� (OHPHQWDUEHUHLFK�±� JHKW�GHP�3ULPDUEHUHLFK�YRUDXV�� IlOOW� LQ�GHQ�PHLVWHQ� /lQGHUQ� QLFKW� XQWHU� GLH�6FKXOSIOLFKW��'LH� 'DWHQ� EH]LHKHQ� VLFK� DXI
ELOGXQJVRULHQWLHUWH�(LQULFKWXQJHQ��GLH�HQWVSUHFKHQG�TXDOLIL]LHUWHV�3HUVRQDO�HLQVWHOOHQ�

,6&('���� 3ULPDUEHUHLFK�±�MH�QDFK�/DQG�OLHJW�GDV�(LQWULWWVDOWHU�]ZLVFKHQ���XQG���-DKUHQ��'LH�'DXHU�EHWUlJW�DOOJHPHLQ���ELV���-DKUH��'LH�%LOGXQJVJlQJH
VROOHQ�GHQ�6FK�OHUQ�VROLGH�*UXQGNHQQWQLVVH�LQ�/HVHQ��6FKUHLEHQ�XQG�0DWKHPDWLN�VRZLH�HLQ�*UXQGYHUVWlQGQLV�DQGHUHU�)lFKHU�YHUPLWWHOQ�

,6&('���� 6HNXQGDUEHUHLFK�,�±�LVW�%HVWDQGWHLO�GHU�6FKXOSIOLFKW�LQ�DOOHQ�XQWHUVXFKWHQ�/lQGHUQ��'LH�%LOGXQJVJlQJH�VLQG�LQ�GHU�5HJHO�VWlUNHU�IDFKRULHQWLHUW�
$P�(QGH�GHV�6HNXQGDUEHUHLFKV�,�HQGHW�DXFK�KlXILJ�GLH�6FKXOSIOLFKW�PLW�9ROO]HLWXQWHUULFKW�

,6&('��� 6HNXQGDUEHUHLFK�,,� ±� GDV� (LQWULWWVDOWHU� OLHJW� LQ� GHU� 5HJHO� EHL� ��� RGHU� ���-DKUHQ�� 'LHVHU� %LOGXQJVEHUHLFK� EHJLQQW� DP� (QGH� GHV
9ROO]HLWSIOLFKWXQWHUULFKWV��'LHVHU�%HUHLFK� LVW�VRJDU�QRFK� IDFKRULHQWLHUWHU�XQG�KlXILJ�P�VVHQ�GLH� /HKUHU�EHVVHU�TXDOLIL]LHUW� VHLQ��DOV� LP� ,6&('
%HUHLFK���� (V� NDQQ� VLFK� XP� DOOJHPHLQH� RGHU� EHUXIVYRUEHUHLWHQGH� %LOGXQJ� �]ZHL� %LOGXQJVW\SHQ�� GLH� RIW� PLWHLQDQGHU� HLQKHUJHKHQ�� RGHU� XP
EHUXIOLFKH�%LOGXQJ�KDQGHOQ��9LHOH�%LOGXQJVJlQJH�HUP|JOLFKHQ�GHQ�=XJDQJ�]X�,6&('���

,6&('��� 1LFKW� WHUWLlUH� %LOGXQJ� QDFK� GHP� 6HNXQGDUEHUHLFK� ±� GLHVH� %LOGXQJVJlQJH� OLHJHQ� DXV� LQWHUQDWLRQDOHU� 6LFKW� DXI� GHU� *UHQ]H� ]ZLVFKHQ
6HNXQGDUEHUHLFK�,,� XQG�3RVWVHNXQGDUEHUHLFK�� 6LH� VROOHQ� GDV�:LVVHQ� GHU� 7HLOQHKPHU� HUZHLWHUQ�� GLH� EHUHLWV� HLQHQ� %LOGXQJVJDQJ� LP�%HUHLFK
,6&('��� DEJHVFKORVVHQ� KDEHQ�� 7\SLVFKH�%HLVSLHOH� VLQG�%LOGXQJVJlQJH�� GLH� GHQ�6FK�OHUQ� GHQ�=XJDQJ� ]XP�%HUHLFK� �� HU|IIQHQ�� 7HLOZHLVH
EHUHLWHQ�GLH�%LOGXQJVJlQJH�XQPLWWHOEDU�DXI�GHQ�$UEHLWVPDUNW�YRU�

,6&('���XQG����7HUWLlUEHUHLFK
D��,6&('����(UVWH�6WXIH����)�U�GHQ�=XJDQJ�]X�GLHVHQ�%LOGXQJVJlQJHQ�LVW��EOLFKHUZHLVH�GHU�HUIROJUHLFKH�$EVFKOXVV�GHV�,6&('�%HUHLFKV���RGHU���HUIRUGHUOLFK�
'LH�%LOGXQJVJlQJH�GHV�%HUHLFKV��$�VLQG�DNDGHPLVFKHU�RULHQWLHUW�XQG�YRQ�OlQJHUHU�'DXHU�XQG�YRQ�%HUHLFK��%�VWlUNHU�EHUXIOLFK�RULHQWLHUW�
E�� ,6&('��� �=ZHLWH�6WXIH��� � )�KUW� ]X� HLQHU� K|KHUHQ�)RUVFKXQJVTXDOLILNDWLRQ� XQG� XPIDVVW� GLH� 9RUODJH� HLQHU� ZLVVHQVFKDIWOLFKHQ� $UEHLW� RGHU
'LVVHUWDWLRQ��GLH�GDV�(UJHEQLV�HLJHQHU�)RUVFKXQJ�LVW�XQG�VLJQLILNDQWH�QHXH�(UNHQQWQLVVH�OLHIHUW�

1876�²�6\VWHPDWLN�GHU�*HELHWVHLQKHLWHQ�I�U�GLH�6WDWLVWLN
'LH� 6\VWHPDWLN� GHU� *HELHWVHLQKHLWHQ� I�U� GLH� 6WDWLVWLN� �1876��� GLHQW� DOV� 5HIHUHQ]� I�U� GLH� (UKHEXQJ�� (QWZLFNOXQJ� XQG� +DUPRQLVLHUXQJ� YRQ
UHJLRQDOVWDWLVWLVFKHQ�'DWHQ�GHU�(8�XQG�GLH�VR]LR|NRQRPLVFKHQ�$QDO\VHQ�GHU�5HJLRQHQ�
�:HEDGUHVVH�I�U�1876�����KWWS���HXURSD�HX�LQW�FRPP�HXURVWDW�UDPRQ�QXWV�QXWV�KWP�
6LH� XQWHUJOLHGHUW� GLH�*HPHLQVFKDIWVUHJLRQHQ� DXI� GUHL� XQWHUHLQDQGHU� YHUEXQGHQHQ� (EHQHQ�� ZREHL� (EHQH��� GHU�*HELHWVHLQKHLWHQ� HLQH� $Q]DKO� YRQ� (LQKHLWHQ� GHU
(EHQH���XQG�(EHQH���HLQH�$Q]DKO�YRQ�(LQKHLWHQ�GHU�(EHQH���EHLQKDOWHW��/X[HPEXUJ�ZLUG�DOV�*HELHWVHLQKHLW�GHU�(EHQH������XQG���EHWUDFKWHW��'lQHPDUN�JLOW� DOV
*HELHWVHLQKHLW�GHU�(EHQH���XQG���XQG�,UODQG�XQG�6FKZHGHQ�DOV�(LQKHLWHQ�GHU�(EHQH����%LOGXQJVGDWHQ�ZHUGHQ�QXU�DXI�1876�(EHQHQ���XQG���HUIDVVW�

)� 'LH�'DWHQ�EH]LHKHQ�VLFK�QXU�DXI�GDV�HXURSlLVFKH�0XWWHUODQG��RKQH�hEHUVHHGHSDUWHPHQWV�
'��8.� 1HEHQ�GHQ�'DWHQ�DXV�GHU�(UKHEXQJ��EHU�$UEHLWVNUlIWH�VLQG�GLH�$QJDEHQ�QXU�DXI�(EHQH�1876���YHUI�JEDU�

(,1,*(�'(),1,7,21(1�
'LH�'DWHQ�XPIDVVHQ�VFKXOEH]RJHQH�DOOJHPHLQH�%LOGXQJ�XQG�%HUXIVDXV��XQG��IRUWELOGXQJ�VRZLH�6WXGLHQJlQJH��GLH�8QWHUULFKW�PLW�$UEHLW�NRPELQLHUHQ��]��%��/HKUH��ZLH�GDV
GXDOH�6\VWHP��'LH�$QJDEHQ�HUIDVVHQ�6FK�OHU�XQG�6WXGHQWHQ�LQ�9ROO]HLW��XQG�7HLO]HLWXQWHUULFKW�E]Z���VWXGLXP�LQ�|IIHQWOLFKHQ�XQG�SULYDWHQ�(LQULFKWXQJHQ�DXI�GHP�QDWLRQDOHQ
RGHU�UHJLRQDOHQ�*HELHW�
'LH�7HLOQDKPHTXRWH�I�U�HLQ�EHVWLPPWHV�$OWHU�LVW�GLH�9HUKlOWQLV]DKO�]ZLVFKHQ�GHU�$Q]DKO�GHU�6WXGHQWHQ�GLHVHV�$OWHUV��GLH�DQ�%LOGXQJVPD�QDKPHQ�WHLOQHKPHQ�XQG�GHU
*HVDPWEHY|ONHUXQJ� GLHVHU� $OWHUVJUXSSH�� )�U� GLH� �EHUZLHJHQGH� 0HKUKHLW� LVW� GDV� %H]XJVDOWHU� ]XP� ����'H]HPEHU����-DQXDU� GHV� 6FKXOMDKUHV� HUIDVVW�� ,P� 9HUHLQLJWHQ
.|QLJUHLFK� EH]LHKHQ� VLFK� GLH�'DWHQ� DXI� GDV�$OWHU� GHU�6FK�OHU�6WXGHQWHQ� ]XP�����$XJXVW� ]X�%HJLQQ� GHV�6FKXO��6WXGLHQMDKUHV�� (V� LVW� ZLFKWLJ� ]X� EHDFKWHQ�� GDVV� GLH
7HLOQDKPHTXRWHQ�GXUFK�'LYLGLHUHQ�GHU�=DKO�GHU�LQ�HLQHU�5HJLRQ�DQJHPHOGHWHQ�6FK�OHU�XQG�6WXGHQWHQ�GXUFK�GLH�LQ�GLHVHU�5HJLRQ�DQVlVVLJHQ�%HY|ONHUXQJ�EHUHFKQHW�ZLUG�
'D�HLQLJH�-XJHQGOLFKH�LQ�HLQHU�5HJLRQ�DQVlVVLJ�XQG�LQ�HLQHU�DQGHUHQ�DQJHPHOGHW�VHLQ�N|QQHQ��NDQQ�GLH�LQWHUUHJLRQDOH�0RELOLWlW�GLH�(UJHEQLVVH�EHHLQIOXVVHQ�
'LH�'DWHQ��EHU�)UHPGVSUDFKHQ�EHWUHIIHQ�QXU�GLH�DOOJHPHLQH�%LOGXQJ��(UIDVVW�ZHUGHQ�6SUDFKHQ��GLH�DOV�Ä)UHPGVSUDFKHQ³�XQWHUULFKWHW�ZHUGHQ��'LH�'DWHQ�EH]LHKHQ�VLFK�DXI
GLH���������HUOHUQWHQ�)UHPGVSUDFKHQ�
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)D[�����������������
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)D[�����������������������
(�PDLO��GLSGLII#LVWDW�LW
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)D[�����������������
(�PDLO��'DWDVKRS#VVE�QR

32578*$/

(XURVWDW�'DWD�6KRS�/LVERD
,1(�6HUYLoR�GH�'LIXVmR
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(�PDLO��GDWD�VKRS#LQH�SW
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=�ULFK��(XURVWDW�'DWD�6KRS
%OHLFKHUZHJ��
&+������=�ULFK
7HO������������������
)D[�����������������
(�PDLO��GDWDVKRS#VWDWLVWLN�]K�FK
,QWHUQHW��KWWS���ZZZ�]K�FK�VWDWLVWLN
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(XURVWDW�'DWD�6KRS
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6��������672&.+2/0
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S�HXGDWDVKRS�DVS

81,7('�.,1*'20

(XURVWDW�'DWD�6KRS
(QTXLULHV�	�DGYLFH�DQG
SXEOLFDWLRQV
2IILFH�IRU�1DWLRQDO�6WDWLVWLFV
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(XURVWDW�'DWD�6KRS
(OHFWURQLF�'DWD�([WUDFWLRQV�
(QTXLULHV�	�DGYLFH���5�&$'(
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'85+$0�'+���6:
8QLWHG�.LQJGRP
7HO��������������������
)D[��������������������
(�PDLO��U�FDGH#GXU�DF�XN
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